
Mr. 1. Vaduz. Mittwoch 5. Januar 192«~f 14. Jahrgang 

(u^ttrfiii na t*mt\v W«IK ft. w - , 
trttttttM St. St- MO/ 
Http« auilsna St. 7-*0 OO« 4.-

Unjcigcnpcclf: 
gut tftaVn/bfittlK« tfnfroü1gtCo(«ttf}tf't 
»o«p.,Sch»«l»«5Np. ««ttam»<a«0«pptltt. 
wlLS«h«luiigm «rhalka fofatt nach Tarif. 

vorWlsLdmheiniöche Nachrichten" 
Amtliches Publikationsorgan für Liechtenstein. Erscheint Mi t twoch unü S a m s t a g . 
«ttontmen»« mtßua entgegen: Ssmtilch« p-ftSmum», 41« KeMlfon (ttf.Ito.4o), tit Otaraltang in Oo4n| (ttl.Ito.9» PoßchtiMUiilo IX1089), Sit SochSrnckerelA Ŝ. InMtf««. 3n/ttott nttstntn 41t Ottmallnng nni i(t «ttchtarftut 
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Liechtenstein. 
Würdigung unseres neuen Rechtes im 

Auslimd. An dem Wege de* lichtensteinischen 
Rechtsveform stehen zwÄ> 'monumental« 
Wegzeiger, das find die beiden großen Ge-
stcheswerke: Sachenrecht und Personen- und 
Gesellschaftsrecht. Will das erstere vov allem 
den unmittelbarsten Lebensinteressen der 
LaNdesangehötigen dienen, so verfolgt das 
andere neben diesem auch noch einen anderen 
Z M k , nämlich den,ausländische, vomehm-
Nch kommerzielle und industrielle, also vor-
wiegend kapitalistische Kwise für unser Land 
zu interessieren. — Obwohl noch in jugend-
ltchem Alter stehend, haben beide Gesetze 
schon eine beachtenswerte praktische Auswir-
kung gezeigt. Diese praktische Auswirkung, 
vor allem des Personen- und Eesellschafts-
vschtes, erfährt eine eminente Förderung 
durch die verschiedenen Besprechungen und 
Rezensionen in den Fachzeitschriften und 
Tagesblättern des Auslandes. 

Es soll hier besonders hingewiesen wer-
den auf eine längere und eingehende Ab-
Handlung iiber das lichtonsteinische Aktien-
vecht, die letzthin von der „Neuen Freien 
Presse", wohl der angesehensten Zeitung der 
österreichischen Republik, gebracht wurde. A l s 
Verfasser des Artikels war ein namhafter 
österüelchischer Jurist. Dr. Eranichstaedten-
Czerva, gezeichnet. Der Artikel zollt nicht 
nur dem Werk, sondern auch seinem Verfasser 
das gebührende Lob. 

Vielleicht aber noch bedeutsamer ist die 
Daistellung des neuen lichtensteinischen P r i -
vatrechtes. die neulich in einer englischen 

; Fachzeitschrist (The Journal of comparative 
legislation and international Law: Zeit-
schrift filr vergleichende Gesetzgebung und in-

' tevnationales Recht) veröffentlicht wurde. 
Der Autor ist Dr. Marens Wyler. Rechts-
anwalt. St. Gallen. Die Rezension ist Uber-
schrieben: The new civil Law of the Pr in -
cipality of Liechtenstein ( das neue Zivilrecht 
des Fürstentums Lichtenstein), 

j Wyler behandelt eingehend — unter be-
j sondever Würdigung!der Verdienste der Ver-
> fasser — das Sachenrecht und das Personen-
' und Eesellschaftsrecht, dabei das schweizeri-

sche Civilrecht vergleichsweise heranziehend. 
Besonders Hervorgehoben werden die grund-
sätzlichsn Unterschiede des liechtensteinischen 
Rechts vom schweizerischen, so vor allem die 
internationalrechtlichen Bestimmungen un-
seres Rechtes, die im schweizerischen fehlen, 
so die große Mannigfaltigkeit de« Unterneh-
mens'formen, die unserem Gesetz eigen sind 
gegenüber fast allen anderen europäischen 
Rechten. 

E S kann keinem Zweifel unterliegen, das; 
Veröffentlichungen der erwähnten Art für 
unsev Land, unser Recht von größter Bedeu-
tung sind. —Abschließend sei noch bemerkt, 
daß unserem Eesetzgebsr, trotz der erheblichen 
Fortschritte, die bereits gemacht worden sind, 

. noch eine beträchtliche Menge Arbeit bevor-
, steht. Obligationenrecht und Erbrecht, Kon-

kurs-, Ausgleichs- und Exekutionsrecht, Sraf-
recht — um gerade die wichtiasten Gebiete zu 
nennen — harren den Reform, bezw. der 
Neuschaffung. E s geht nicht an, daß Liechten-
stein, wenn es im Wirtschaftsleben mit-
machen wil l , in seinen Rechtseinrichtungen 
mit diesem Leben nicht Schritt hält. 

Bauernverein und Kammerstatuten. 
(Mitget.) Das „L. Volk blatt" bringt in der 
Nummer vom 1. Januar d. I . einen Bericht 
üben die Versammlung des Bauernvereines 
in Schaan am 28. Dez. v. I., in der die Ein-
ladung der Kammer an den Verein zur Be-
stellung der Delegierten zur Behandlung ge-
kommen ist. Der Berichterstattev des Volks-
blattes schreibt: „Es hat sie (die anwesenden 
Bauernvertreter) kopsscheu gemacht, daß sich 
die Kammer, bezw. der K a m m e r s e k r e -
t ä r die Statuten schon zum Voraus und 
o h n e M i t w i r k u n g und Einflußnahme 
der wirtschaftlichen Organisationen und der 
von diesen gewählten und noch zu wählenden 
Kammerräten, a l s o g a n z a u s e i g e n e r 
M a c h t v o l l k o m m e n h e i t gegeben hat" 
Dieser Vorgang sei „mehu als großartig" und 
„dieser unglückliche Mifmriff" sei ausschlag
gebend für die Abstimmung am Sonntag. 

Tatsächlich hat die Abstimmung am Sonn-
tag 13 Nein und 11 J a für die Kammer er-
geben. Ausschlaggebend für dies«! ablehnende 
Stellungnahme soll laut obigem Bericht das 
Zustandekommen der Kammerstatuten sein. 
Obige Berichterstattung betreffend das Zu-
standekommen der Statuten stimintnichr. 
Nach vielen langwierigen und sehr zeitrau-
bendcn Verhandlungen mit den Vertretern 
der einzelnen Gruppen war es endlich mög-
lich sämtliche Delegationen auf Sonntag den 
8. November! 1925 in Schaan zusammenzu-
bringen. Es waren erschienen: 

Gruppe Handel und Gewerbe: Wächter, 
Biedermann. 

Gruppe Arbeiterschaft: A . Vogt. Hein-
rich Walser. 

Euuppe L a rr d w i r t s ch a f t: Präsident 
Meier. Kindle, Oehri, 

Gruppe IV: Dr . Beck, Thöny, Dr. Marxer. 
Den Vorsitz führte Biedermann. I n dieser 

Versammlung, in der alle Gruppen aus-
nahmslos durch ihre Vertrauensleute vertre-
ten waren, wurden die heutigen Kammer-
statuten definitiv beschlossen. Die Regierung 
hat die Statuten mit einer Abänderung in 
Art. 14 (Stimmrecht der Regierung) g«neh-
migt. Nicht der „eigenmächtige" Kammer-
sekretär hat den Gruppen, sondern die Grup-
pen haben sich selbe» die Statuten gegeben. 
Die Schaaner-Versammlung am 26. Dezem-
ber, die von Präsident Meier sehr objektiv 
geleitet wurde, äußerte ihre Stellungnahme 
zur Kammer anscheinend auf Grund f a l -
scher Angaben laut Zeitungsbericht. 

Eingesandt. Donnerstag abends 8 als au, 
Luzltag findet im Gasthof zum Löwen, Vaduz, 
ein sehr interessanter Bortrag statt. Herr Ne-
dakior Haider ans Wie» wird über Freimaurcrii, 
deren Wesen und Ziele, spreche». 

Der Besuch ist bestens zu empfehlen. 

Eingesandt. M i t t e l h o l z e r - A f r i k a f l u g . 
Noch vor J a h r e s s c h l u ß langte die erste Afrika-
Flugpost in Liechtenstein an. 

Interessant Ist die Frankatur, weil Schweizer-
Flugpostmarken und Liechtensteiner Briefmarken 
auf den gleichen Flugpost-Briefen Verwendung 
fanden, Gültigkeit hatten. 

E s dürfte fü r Briefmarken-Sammler ein 
neuer Antrieb fein, solche Gelegenheiten zu be-
nützen. 

Solche echt geflogene Afrika - Flugpostbriefe 
können von Sammlern bereitwilligst besichtigt 
werden bei 

I. MUndle. Mühleholz-Schaan. 
Statistische« aus der Pfarrei Vaduz. 

1. Einwohner 1268, nach dem Rechenschafts
bericht der fürstl. Negierung. 

2. Geburten 37, davon 10 Baduzer Bürger, 
13 andere Liechtensteiner, 14 Aualänder, 
18 Knaben, 19 Mädchen. 

3. Todesfälle 20, 10 männlichen Geschlechts. 
10 weiblichen Geschlechts: 3 Männer, 2 Frauen. 
4 Witwen, 6 Jünglinge, 3 Jungfrauen, 
ü Kinder; 12 Vaduzcr, 5 andere Liechten-
steiner, 3 Ausländer. 

4. 7 Trauungen, 4 Vaduzer, 2 aus andern 
Gemeinden und 1 Ausländer. 

5. Anzahl der hl. Kommunionen 11000. 
G. Kirchenopfer. 783 Fr. 14 Schillinge. 
7. Zehnravven'fond 2768 Fr. (ohne Zins). 
8. Für das Joscfskirchlein Im Ebenholz etwas 

über 3000 Fr. Der Baiiplatz kostete 891 
Franken. 

9. Bücherei und Bestand- 472 Bände, 140 Aus-
lclhungcn. 

»0. Vereine: Müllervtrel», Jungfrauenvcrew, 
JüngllngSvcrcin und Gesellenvercin, aufge
zählt nach dem Datum ihres Entstehens. 

I I . Firmltnge (4. M a i ) : 140 Kinder, 7 wurden 
auswärts gefirint. 

Vaduz. T h e a t e r : Am vergangenen 
Sonntag, den 2. Jänner, gelangte im Saal 
„zum Schlößli" das schöne Drama „Der 
Friedensengel" v. P . M . Carnot zur Auffüh-
rung. Die Darstellung wa« sehr schön und 
rÄhrend. Speziell einzelne Rollen ließen er-
kennen, mit welcher Begeisterung unsere 
Jungmannschaft sich ihrr Aufgabe bewußt 
war. Das Stück trägt in hervorragender 
Weise zur Gemüts- und Herzensbildung bei 
und zeigt, welch schöne Früchte die christliche 
Nächsten- und Feindesliebe zu schaffen ver-
mag. 

Es lohnt sich daher reichlich, das schöne 
Stück selbst anzusehen da es am kommenden 
Sonntag noch zweimal zum Vortrag kommt. 
Also auf, Vaduzer und Nachkam, am Sonn-
tag zum „Schlößli" und lasset uns sehen, was 
unsere wackern Söhne in hl. Begeisterung 
für das Schöne und Edle zu leisten vermögen. 

Eingesandt von einem Besucher. 
Balzers. (Tinges.) Montag, den 3. Ja-

nuar schloß sich schon wieder ein Grab über 
ein Menschenleben. Anton Bichel von hier 
starb an einem Herzleiden unerwartet schnell. 
An ihm verloren sein Sohn und seine Toch-
ter einen stets treu besorgton Vater, seine 
Enkelkinder, welche in seinen letzten Jahren 

seines Daseins die größte Freude waren, 
einen liebevollen Großvater, und die ganze 
Gemeinde einen religiösen, pflichtgetreuen 
und friedliebenden Mitbürger. 

Dev Verstorbene bekleidet« viele Jahre 
das Amt eines Gemeinderates, in welchem er 
immer auf das gewissenhafteste amtete und 
stets darauf bedacht war, mit das Beste seiner 
lieben Heimatgemeinde zu wählen. 

Nun mag ihm für all das Gute, das er 
während seiner Pilgerreise hie» aus Erden 
getan, der veMente Lohn dort oben im 
Himmel -»«ber warten. 

Er ruhe in Frieden! 
Seinen Angehörigen unser herzliches Bei-

leid. 
* * * 

Marktbericht Eschen. 
Der gestyige Markt vom 4. Jänner war 

schwach beschickt indem nur 33 Junge und 
32 Treiber aufgetrieben waren. Es wurde 
auffallend wenig gehandelt, speziell die Trei-
ber fanden keinen Anklang. Fü r Junge zahlte 
man 80—85 Fr . pro Paar,. 

« » * 

Mitteilungen der Wirtschaftskammer. 
Wirtschaft ist in Liechtenstein zu pachten 

gesucht. 
Gipser für Baugeschäft Herrliberg-Zürich 

gesucht. 

Bilder aus der Kirchen-
Verfolgung in Mexiko. 

Mexiko ist ein vulkanisches Land. Bald ist 
die eine, bald die andere Richtung oben-
auf. Gegenseitig verfolgen sie sich mit einer 
an der Glut der Tropensonne gereiften Lei-
denschaft. Es ist vorauszusehen, daß auch die 
Regierung des Herrn Calles nicht die Ge-
währ für ewige Dauer in sich trägt. Aber 
heute wenigstens hat sie noch Bestand und 
den Besitz der Herrschast nützt sie mit äußersten 
Gewalttätigkeit in der Verfolgung der Ka-
tholiken aus. B is heute war es ein Nachteil 
für die katholische Kirche in Mexiko, daß sie 
infolge der geschichtlichen Entwicklung beson-
der? und vielleicht einseitig auf die mit dem 
alten Mutterlande Spanien in Verbindung 
standen. Gerade durch die gegenwärtige K i r -
chenverfoglung aber wird sie von diesem 
HemmWuih frei. Ueberall und auf allen Sei-
ten weckt und stählt der Sturm die Geister. 
I m folgenden lassen wir aus der gegenwär-
tig sich abspielenden Geschichte der Verfol-
gung einige Bilder folgen, die neben den 
Priestern auch die Laien als Opfer ihrer 
Feinde zeigen. 

Auch die glaubenstreuen Laien sind das 
Ziel hartnäckiger Verfolgung. I n der Stadt 
Mexiko werden mit 15 Tagen Gefängnis oder 
mit mehr als 500 Pesos all jene Personen 
bestraft, die sich in Pvivathäusern versam-
mein, um die hl. Messe zu hören. I n Chihua-
hua läßt der General Zaragosa alle, die sich 
dieses „Deliktes" schuldig machen, mit einem 

' G Feuilleton. 
1 

Schuldbeladen. 
Originalroman von Ludwig Berger. 

Nachdruck verboten. 
; Wie war die Mutter gesprächig! E in gutes Werk 
I. hatte Klausen auf jeden Fall, wenn auch ohne gu-
I ten Absichten, getan: Die Kranke war durch seinen 
| Besuch gesund geworden und baute wieder Luft-
' schlösse», wie sie es früher so gern getan. — Erst spät 
i «ünschten Mutter und Tochter sich an diesem Abend 
' «ine gute Nacht. 

* * * 
' lieber die brausende See tobte ein wilder Ec-
j wittersturm. Fahle Blitze durchzuckten das Dunkel 
! der Nacht und des Donnergottes dröhnende Stim-

me ließ das Erdreich erzittern. — Ein einsamer 
! Mann stand mit verschränkten Armen am Bollwerk 
! und schaute finsteren Blickes hinaus in die aufge-
l peitschten Fluten. Ihn kümmerten nicht Sturm und 
: Wetter, seinen Ohren war das Toben der Elemente 
> «ine traute Musik, denn genau wie hier draußen 
| rasten und, mitteten ja auch entfesselte Eewalten in 
I seiner keuchenden Brust. — Heinrich Franke hieß der 

einsame Mann. Ach, niemand auf der weiten Welt 
ahnte, was er zu dieser Stunde litt, wie schwer ihn 
die Bürde drückte, die auf seinem Gewissen lastete. 
Gerade heute fühlte er sich doppelt unglücklich, seit 
Elsas reine Hand in der seinen geruht, seitdem die-
ses Mägdleins strahlende Augen ihm verraten, das; 
ein treues Herz für ihn betete. Sie liebte ihn und er 
liebte sie wieder. Das mußte er jetzt ganz genau. — 
„Dann bin ich ja nicht verlassen und ich werde Gott 
von Herzen danken, daß er mir einen so edlen, star-
ken Mann zum Freunde schenkte", hatte sie voll 
kindlicher Freude zu ihm gesprochen. Wie tönten 
durch Sturmgebraus und Donnergrollen diese Worte 
so deutlich immer wieder an sein Ohr!" — „Unsag-
bar glücklich könntest du sein, wenn du kein Ver-
dammter wärest mit dem Kainszeichen auf der 
Stirn l " stöhnte er in wildem Schmerz. «Jetzt erst ist 
das Maß deines Leidens voll. — O, Adalbert, mein 
armer, armer Freund, wenn du im Grabe erfahren 
könntest, wie schwer ich büßen muß für mein« große 
Schuld, du würdest mir verzeihen." — Da stand das 
B i l d des. Toten mit blutigem. Angesicht.wieder vor 
ihm, wie so oft, so oft in dunklen Nächten. Lebendig 
wurde die ganze Vergangenheit. Noch einmal durch-
lebte Heinrich Franke, was hinter ihm lag, wie ei-

nen bösen Traum. — Wieder sah er sich voll Schaf-
fensdrang und Unternehmungslust im fernen Erd-
teil der unbegrenzten Möglichkeiten. Mi t seinem 
Landsmann Adalbert Ritter war er nach Kalifor-
nien gegangen, und beide haten sie es in den Gold-
minen durch rastlosen Fleiß und kluge Spekulativ-
nen zu Ehre und Reichtum gebracht. Bande innigst?! 
Freundschaft hielten sie umschlungen; sie waren ein 
Herz und eine Seele; es schien einer nicht mehr ohne 
den andern leben zu können. Diese Zeit nannte 
Heinrich die schönste und glücklichste seines Lebens. -
Nach ein -paar Jahren emsigster Tätigkeit im In-
nern des Landes siedelten beide nach San Franziska 
über, um dort ein ruhiges Leben zu führen und die 
Früchte ihrer zwar aufreibenden, aber äußerst ge-
wlnnvringenden Tätigkeit zu genießen. Eine der 
schönsten Villen, «in schloßartiges, von Rosen um-
rankteg und von wundervollen Gartenanlagen um-
gebenes Gebäude, nannten sie bald ihr eigen und in 
der vornehmsten Gesellschaft waren sie angesehene 
Gäste. Aber die Tage des Glück«? sollten gezählt 
s«jn..Schon zog da» Verhängnis wie ein drohendes 
Ungewittes herauf: Heinrich lernte jenes Mädchen 
kennen, das sein und des Freundes Verderben wer-
den sollte. — Ach. wie verstand die schwarzäugige, 

vielumworbene Georgette Pearson es doch so mei-
sterlich, Männerherzen zu betören! Eine einfache 
Gouvernante war sie, und doch lagen Grasen und 
Fürsten zu ihren Füßen, um ihre Liebe zu erbetteln. 
— An einem Herbsttage, als das Laub sich zu färben 
begann, trat der junge Deutsche ihr zum erstenmal 
aus einem Bazar gegenüber. Wilde Leidenschaft 
packte sein in der Liebe unerfahrenes Herz beim An-
blick dieser eigenartigen Schönhei, dieses Wesens, 
das ihm viel zu erhaben dünkte, auf irdischen Flu-
ren zu wandeln. — Sein sollte Georgette werden, 
seil, Alles wollte er opfern sllr sie. um sie glücklich zu 
machen. 

Auf den Knieen hatte « vor ihr, der Göttlichen, 
gelegen und um ihre Liebe gebettelt, felsensest üb«r, 
zeugt von Ihrer jungfräulichen Jugend, von ihrer 
Stelengröße. Und sie ward sein. — Georgette, die 
vielbewunderte Schönheit, die arme Gouvernante, 
wurde des reichen, schönen und zu den höchsten Hoff-
nungen berechtigten Mannes Braut. — Heinrich, sah 
den Himmel offen stehen und hätte in seinem Lie-
bestaumel mit keinem König getauscht. — Aber es 
gab dennoch etwas, das den Himmel^seiner Seligkeit 
trübte: Adalbert wurde ihm mit jenem Tag^mehri 
entfremdet: sie verstanden einander bald überhaupt 


